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Geleitwort zur Reihe

Die Psychoanalyse hat auch im 21. Jahrhundert nichts von ihrer Bedeu-
tung und Faszination verloren. Sie hat sich im Laufe ihres nun mehr als
einhundertjährigen Bestehens zu einer vielfältigen und durchaus auch
heterogenen Wissenschaft entwickelt, mit einem reichhaltigen theoreti-
schen Fundus sowie einer breiten Ausrichtung ihrer Anwendungen.

In dieser Buchreihe werden die grundlegenden Konzepte, Methoden
und Anwendungen der modernen Psychoanalyse allgemeinverständlich
dargestellt. Worin besteht die genuin psychoanalytische Sichtweise auf
Forschungsgegenstände wie z. B. unbewusste Prozesse, Wahrnehmen,
Denken, Affekt, Trieb/Motiv/Instinkt, Kindheit, Entwicklung, Persön-
lichkeit, Konflikt, Trauma, Behandlung, Interaktion, Gruppe, Kultur,
Gesellschaft u. a.m.? Anders als bei psychologischen Theorien und deren
Überprüfung mittels empirischer Methoden ist der Ausgangspunkt der
psychoanalytischen Theoriebildung und Konzeptforschung in der Regel
zunächst die analytische Situation, in der dichte Erkenntnisse gewonnen
werden. In weiteren Schritten können diese methodisch trianguliert wer-
den: durch Konzeptforschung, Grundlagenforschung, experimentelle
Überprüfung, Heranziehung von Befunden aus den Nachbarwissenschaf-
ten sowie Psychotherapieforschung.

Seit ihren Anfängen hat sich die Psychoanalyse nicht nur als eine psy-
chologische Betrachtungsweise verstanden, sondern auch kulturwissen-
schaftliche, sozialwissenschaftliche sowie geisteswissenschaftliche Per-
spektiven hinzugezogen. Bereits Freud machte ja nicht nur Anleihen
bei den Metaphern der Naturwissenschaft des 19. Jahrhunderts, sondern
entwickelte die Psychoanalyse im engen Austausch mit geistes- und kul-
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turwissenschaftlichen Erkenntnissen. In den letzten Jahren sind vor al-
lem neurowissenschaftliche und kognitionspsychologische Konzepte
und Befunde hinzugekommen. Dennoch war und ist die klinische Si-
tuation mit ihren spezifischen Methoden der Ursprung psychoanalyti-
scher Erkenntnisse. Der Blick auf die Nachbarwissenschaften kann je
nach Fragestellung und Untersuchungsgegenstand bereichernd sein,
ohne dabei allerdings das psychoanalytische Anliegen, mit spezifischer
Methodik Aufschlüsse über unbewusste Prozesse zu gewinnen, aus den
Augen zu verlieren.

Auch wenn psychoanalytische Erkenntnisse zunächst einmal in der
genuin psychoanalytischen Diskursebene verbleiben, bilden implizite
Konstrukte aus einschlägigen Nachbarwissenschaften einen stillschwei-
genden Hintergrund wie z. B. die derzeitige Unterscheidung von zwei
grundlegenden Gedächtnissystemen. Eine Betrachtung über die unter-
schiedlichen Perspektiven kann den spezifisch psychoanalytischen Zu-
gang jedoch noch einmal verdeutlichen.

Der interdisziplinäre Austausch wird auf verschiedene Weise erfol-
gen: Zum einen bei der Fragestellung, inwieweit z. B. Klinische Psycho-
logie, Entwicklungspsychologie, Entwicklungs-psychopathologie, Neu-
robiologie, Medizinische Anthropologie zur teilweisen Klärung von
psychoanalytischen Kontroversen beitragen können, zum anderen in-
wieweit die psychoanalytische Perspektive bei der Beschäftigung mit
den obigen Fächern, aber auch z. B. bei politischen, sozial-, kultur-,
sprach-, literatur- und kunstwissenschaftlichen Themen eine wesentliche
Bereicherung bringen kann.

In der Psychoanalyse fehlen derzeit gut verständliche Einführungen in
die verschiedenen Themenbereiche, die den gegenwärtigen Kenntnis-
stand nicht nur klassisch freudianisch oder auf eine bestimmte Rich-
tung bezogen, sondern nach Möglichkeit auch richtungsübergreifend
und Gemeinsamkeiten aufzeigend darstellen. Deshalb wird in dieser
Reihe auch auf einen allgemein verständlichen Stil besonderer Wert ge-
legt.

Geleitwort zur Reihe
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Wir haben die Hoffnung, dass die einzelnen Bände für den psychothera-
peutischen Praktiker in gleichem Maße gewinnbringend sein können
wie auch für sozial- und kulturwissenschaftlich interessierte Leser, die
sich einen Überblick über Konzepte, Methoden und Anwendungen der
modernen Psychoanalyse verschaffen wollen.

Die Herausgeberinnen und Herausgeber
Cord Benecke, Lilli Gast,
Marianne Leuzinger-Bohleber und Wolfgang Mertens

Geleitwort zur Reihe
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Vorwort

Entwicklungspsychologische Konzepte spielen in der Psychoanalyse
eine große Rolle – wir benutzen sie, um uns zu erklären, wie und wa-
rum jemand so geworden ist, wie er ist, und aus welchen Gründen sich
eine bestimmte Symptomatik entwickelt hat. Dabei vermuten wir kau-
sale Zusammenhänge. Die vielfältigen Theorien innerhalb der Psycho-
analyse sind Werkzeuge, um Hypothesen zu generieren, die dann in der
Beziehung zum Patienten geprüft und in gemeinsamer Arbeit modifi-
ziert werden. Neben einem allgemeinen »Schatz« an entwicklungspsy-
chologischen Konzepten gibt es schul- und störungsspezifische Modelle,
die weitere Perspektiven einbringen. Die in psychoanalytischen Ent-
wicklungstheorien deutliche Auffassung des Kindes als eines »kompe-
tenten Subjekts« findet sich inzwischen auch in anderen Bereichen – ex-
plizit z. B. in der Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen oder
in aktuellen pädagogischen Konzepten.

Grundlagen der verschiedenen psychoanalytischen Entwicklungs-
theorien sind in den folgenden Kapiteln so dargestellt, dass Unterschie-
de der Konzepte und Modelle als Beiträge innerhalb eines Diskurses ver-
standen werden. Im Fokus steht das Interesse an Beziehungen und ihrer
Entwicklung – Beziehungen zu anderen Menschen, zu sich selbst, zu
Gruppen, Kulturen und materiellen Dingen. Die wechselseitige Beein-
flussung interpersonellen Verhaltens und intrapsychischen Erlebens
wird herausgearbeitet, die Entwicklung psychischer Strukturen aus Be-
ziehungserfahrungen vor dem Hintergrund biologischer und sozialer
Faktoren in ihrer bewussten und unbewussten Dimensionen beschrie-
ben. Das Lernen von Beziehungen in Beziehungen ist ein weitgehend
nicht bewusster und erst nachträglich reflektierter Prozess.
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Zu diesem Buch tragen Erfahrungen aus der klinischen Arbeit mit er-
wachsenen Menschen, mit Kindern und Jugendlichen, mit Gruppen
und Familien bei; die Lehre an Hochschulen und an Ausbildungsinsti-
tuten sowie Forschung zu den Verknüpfungen interpersoneller und in-
trapsychischer Aspekte des Verhaltens und Erlebens stehen damit in ei-
nem engen Zusammenhang. Viele Menschen haben mit ihren Fragen
und Überlegungen zu diesem Buch beigetragen. Danken möchten ich
meinen Studierenden, vor allem Aline Schönwetter, Anika Melius, Ka-
tharina Gurack, Kristin Quander, Manuel Fischer, Antonia Lautenschlä-
ger, Johanna Lieb, Ann-Kathrin Keßner und Anna Hochstrasser, die für
dieses Buch Literatur gesucht und Fragen formuliert haben, Astrid Kun-
ze, die auf Unklarheiten hingewiesen hat und wo immer möglich mit
Vorschlägen zu einer klareren Darstellung beigetragen hat, meinen Leh-
rern und Kollegen und den Patienten und Familien, denen Sie in der
einen oder anderen Form in diesem Buch begegnen. Der Kohlhammer
Verlag und vor allem Frau Stefanie Reutter als Lektorin haben das Ent-
stehen dieses Buches mit ihrem Interesse, Engagement und mit ihrer
Geduld möglich gemacht. Teile des Buches nehmen Bezug auf entwick-
lungspsychologische Vorlesungen, die an der International Psychoanaly-
tic University IPU durchgeführt und von Florian Juen mitinspiriert
wurden. Svenja Taubner hat vielfältige Überlegungen, Vorschläge und
Materialien eingebracht, Harry Klemann und Bernd Federlein haben zu
Lacans Theorien beigetragen. Von den vielen offenen, nach Verstehen
und Klarheit suchenden Gesprächen hoffe ich mit diesem Buch etwas
weiterzugeben.

Wechselwirkungen zwischen Sprache und individuellen und gesell-
schaftlichen Denkmustern sind in einem entwicklungspsychologischen
Buch ein implizites Thema. Die männliche und die weibliche Form
werden im Text zusammen verwendet, wenn es für die Lesbarkeit hilf-
reich ist, die männliche Form schließt in der Regel alle Geschlechter
ein. Leserinnen und Leser können aus dem Zusammenhang leicht er-
schließen, wann spezifisch eines der Geschlechter gemeint ist.

Potsdam und Göttingen, Frühjahr 2021 Hermann Staats

Vorwort
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1 Einleitung: Aufbau und Zielsetzung

»Was ist und zu welchem Zweck betreiben wir Entwicklungspsycholo-
gie?« Oerter und Montada (2008, S. 3) verweisen darauf, dass in der
»etwa hundertjährigen Geschichte der empirischen Entwicklungspsy-
chologie« auf diese Frage unterschiedliche Antworten gegeben wurden.
»Verschiedene Forschungstraditionen gingen von unterschiedlichen Fra-
gestellungen und Menschenbildern aus und bildeten unterschiedliche
Konzepte und Theorien der Entwicklung«. Siegler et al. (2005, S. XI)
beginnen ihr Lehrbuch mit dem Satz: »Es ist eine aufregende Zeit, um
ein Lehrbuch über Kindesentwicklung zu schreiben«.

Für psychoanalytische Entwicklungstheorien gilt dies in einem viel-
leicht noch stärkeren Ausmaß als in der akademischen Entwicklungs-
psychologie. Tyson und Tyson (1990, dt. 2012) haben ihr klassisches
»Lehrbuch der psychoanalytischen Entwicklungspsychologie« für Stu-
dierende geschrieben, die immer wieder durch die »Vielzahl wider-
sprüchlicher und sich ausschließender Theorien« in Verwirrung geraten
seien.

Tyson und Tyson zielten auf eine »Synthese psychoanalytischer Ent-
wicklungstheorien« (S. 15). Es ist offen, ob dies heute noch gelingen
kann. Es gibt nicht eine einheitliche psychoanalytische Entwicklungspsy-
chologie. Widersprüche und Konflikte tragen zur Faszination des Feldes
bei. Beobachtungen an Säuglingen, psychologische, neurobiologische
und sozialwissenschaftliche Untersuchungen haben zu einer Explosion
unseres Wissens geführt. Zur Bedeutung dieser Wissensexplosion haben
sich psychoanalytische Autorinnen und Autoren sehr unterschiedlich
positioniert:
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• Die Ergebnisse empirischer Studien zur Entwicklung von Menschen
und neue Konzepte der Entwicklungspsychologie werden als wenig
wichtig für psychoanalytische Theorien angesehen und ignoriert.

• Einzelne entwicklungspsychologische Konzepte (wie etwa »Bindung«
oder »Mentalisieren«) werden Grundlage neuer klinischer Modelle
und Behandlungsstrategien. Mit ihnen gelingt es, die Komplexität
menschlicher Entwicklung – wieder – auf ein vergleichsweise einfach
überschaubares und für die klinische Praxis als Leitschnur nutzbares
Modell zu reduzieren. So kann der Anschluss der Psychoanalyse an
empirisch arbeitende Wissenschaften leichter gehalten und weiterent-
wickelt werden.

• Viele primär klinische Beiträge nutzen ausgewählte entwicklungspsy-
chologische Befunde, um das eigene therapeutische Vorgehen zu be-
gründen.

Ein Ziel dieses Buches ist es, die wichtigsten Entwicklungsmodelle in-
nerhalb der Psychoanalyse darzustellen. Wo dies möglich ist, werden
die unterschiedlichen Beiträge und Sichtweisen dieser Modelle aufein-
ander bezogen. Gegensätzliche Auffassungen sind herausgearbeitet,
auch ohne dass eine Synthese gelingt. Aktuelle psychoanalytische Fra-
gen und Ergebnisse der empirischen Entwicklungspsychologie werden
miteinander verbunden. Historisch wichtige Konzepte sind – in einem
besonderen Format erkennbar – kurz dargestellt. Folgerungen für die
therapeutische oder pädagogische Praxis werden ebenfalls hervorgeho-
ben präsentiert. Am Ende jedes Kapitels sollen offene Fragen ein Wei-
terdenken zu den Inhalten fördern.

In diesem Buch wird die Entwicklung des Kindes von der vorgeburt-
lichen Zeit bis zur Latenzzeit dargestellt. Das Erleben in Beziehungen
steht im Mittelpunkt – von der Schwangerschaft bis zum Lernen in Be-
ziehungen zu Lehrerinnen und Lehrern. Die Aufteilung der Kapitel
folgt den klassischen Entwicklungsphasen, die durch das Lösen be-
stimmter Aufgabe gekennzeichnet sind. Der Fokus liegt auf den Über-
gängen zwischen den Phasen. Die sich hier entfaltenden Konflikte und
Entwicklungsaufgaben werden herausgearbeitet und dann wird be-
schrieben, was die verschiedenen psychoanalytischen Konzepte zu ei-
nem Verständnis des Erlebens des Subjekts beitragen.

1 Einleitung: Aufbau und Zielsetzung
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Übereinstimmungen mit den Ergebnissen anderer Wissenschaften und
nicht übereinstimmende Befunde werden dargestellt, so dass sich ein
Einblick in aktuelle Forschungen und interdisziplinäre Diskurse ergibt.
Wenn Ergebnisse aus anderen Wissenschaften psychoanalytische Theo-
rien ergänzen, in Frage stellen oder bestätigen, wird versucht, Ungewiss-
heiten zu erhalten und zwischen Hypothesen und empirischen Belegen
zu unterscheiden.

Entwicklungsstörungen werden in diesem Buch nur beispielhaft be-
trachtet. Die relativ neue Disziplin der Entwicklungspsychopathologie
stellt eine Verbindung aus Klinischer Psychologie und Entwicklungspsy-
chologie dar. Der Komplexität dieser interdisziplinär ausgerichteten For-
schungsrichtung gerecht zu werden, würde das Ausmaß dieses Buches
sprengen. Beiträge zu Krippen, Kindergärten und Schulen aus psycho-
analytischer Sicht werden als Teil der allgemeinen Entwicklung dagegen
einbezogen. Viele entwicklungspsychologische Konzepte lassen sich in
einer Lebensphase besonders plastisch darstellen; sie bleiben aber über
lange Zeiträume der Lebensspanne wichtig. Ein chronologischer Auf-
bau – wie in diesem Buch angestrebt – kann daher nur unvollkommen
gelingen. Ergänzend wird daher versucht, Methoden und Konzepte
auch in ihrer eigenen Entwicklungsgeschichte darzustellen und dabei
den (auch historischen) Diskurs aufzuzeigen, in dem sie entstanden
sind.

Beispiel:
Mit der objektbeziehungstheoretischen Ausrichtung psychoanalyti-
scher Theorien hat sich das Interesses an der Entwicklungspsycholo-
gie auf die ersten beiden Lebensjahre verlagert. Psychische Struktur
wird als Resultat verinnerlichter Objektbeziehungen verstanden, für
die diese Zeit von besonderer Bedeutung ist. Dies hat konkrete be-
handlungstheoretische Auswirkungen – Analytiker verstehen sich
(wiederum durchaus unterschiedlich) in einer dyadisch strukturier-
ten Behandlungssituation, in der im »Hier und Jetzt« der Beziehung
gearbeitet wird. Beziehen sich Analytiker stärker auf andere Modelle
(z. B. das Mentalisieren oder auf ödipale Konflikte und trianguläre
Strukturen), ergeben sich andere Beziehungs- und Übertragungsmus-
ter. Analytiker könnten vor dem Hintergrund anderer Entwicklungs-
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theorien dann die Rollen und Funktionen eines fördernden Trainers,
eines präsenten feedbackgebenden Gegenübers oder eines neidischen,
fördernden, bewundernden oder kritisch missbilligenden Dritten ein-
nehmen.

Entwicklungspsychologie, Sozialisationsforschung, Neurobiologie, Ge-
netik und Entwicklungspsychopathologie wachsen teilweise zu einer
neuen Disziplin zusammen, die als »Entwicklungswissenschaft« bezeich-
net wird. Es liegt in der Tradition des neugierigen Denkens Freuds, Er-
gebnisse aus Nachbarwissenschaften aufzugreifen und für ein Verstehen
subjektiver seelischer Prozesse zu nutzen. Die Konzepte, auf die sich
Therapeutinnen und Therapeuten dabei beziehen, haben Auswirkungen
auf ihre jeweilige Behandlungspraxis. Die Vielfalt psychoanalytischer
Theorien wird in diesem Buch als eine Bereicherung angesehen – und
zugleich mit dem Wissen um die Beschränkung eines einzelnen Ansat-
zes (und mit Kenntnissen zu seiner Entstehung) verbunden. Vor diesem
Hintergrund wird auch auf »Klassiker« der psychoanalytischen Entwick-
lungspsychologie zum Weiterlesen hingewiesen. Ziel ist es, dem Leser
und der Leserin einen Überblick zu verschaffen, der es ermöglicht, das
Gelesene einzuordnen und zu relativieren. Es soll neugierig machen
und zum Weiterlesen anregen.
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